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Johann ato Fabricius,
der vorpietiſtiſche Pfarrer von Schwelm

Don Schwelm
Aus oͤrei Quellen wird das eben unoͤ Hanoͤeln des

welmer vorpietiſtiſchen arrers Johann ato Fabricius
geſpeiſt, Unoͤ uur aus ihnen kann erklärt weroͤen; die eine
Quelle fließt aus der Anſchauung der Amwelt, der Zeit des
30jährigen Krieges, die anoͤere iſt das Erbe, das ihm e Ein
ſtellung ſeiner Vorfahren zuführt, Undͤ die ritte iſt die Ein⸗
wirkung ſeines akaoͤemiſchen Lehrers i Roſtock. Die Heimat des
Geſchlechts iſt, ſoweit Wwir zurückverfolgen können, der
Schmioͤts Hof bei Wengern (Ruhr) der
Kirchmeiſter von Wengern, führte zuſammen mit dem Paſtor
Hiloͤebranoͤ u 1543 die Reformation em Johann Schmioͤt
ar IM er auf Martini-Tag 1580 Er ſah ber noch
ſeinen etwa 1545 geborenen Sohn Johann I., der ſeinen Namen
latiniſiert hatte, auf der Wengerner Kanzel, Er als Aoͤjunkt
des en Preoͤigers Crato Voerſte amtierte. Nach dem Tode
Voerſtes 15871 wuroͤe Pfarrer ſeiner
Heimat. aut Angabe des Kirchenbuchs hat „das Wort Gottes
mit großem FTer gepreoͤigt unoͤ die Kinöer beſondͤers M der
Ule 18 m ſein es er leißig unterrichtet“). Er war ein
ehr gelehrter Mann und gewanoͤter lateiniſcher Dichter. Er ieß
drucken: .

Bucoliea Ecloga, tum de OTUM emporum miseriis UII·

Que et medela, tUm de Magistratus Offieio ejusque Au
Tremoniae 1595 VPDis Alb Sartor

(Hirtengedichte *  ber die öte der gegenwärtigen Zeit, ren run
und hre Beſe

itigung, und ber 1 en der ehörden und ihren
Ruhm ortmun 1595 Sarre In der Druckerei von Albert Sartor.)
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Ferner:
Epicedion In praematurum Obitum Andreae chaffmanni

Tremoniae. 1595
(Trauerooͤe auf den en Tod des Herrn Andͤreas Schaffmann.

ortmun 1595 Quart.)
Thalassio i nuptias Hardenberg Ae Ab Holstein In Eln-

hauss CU Catharina VOSS plerbeck. Tremoniae. 1601.
VDIS Arnold Westhbov 4 ½ ogen
(Glückwunſch zur Hochzeit Haroͤenberg Qae von Holſtein auf

Steinhauſen mit atharina Voß plerbe Dortmunod 1601
uar Geoͤruckt bei Arnolo

Beſonders eiferte Fabricius die Sabbatſchändung und das
Faſtnachtstreiben, wodͤurch ſich die Feinoͤſchaft ſchlechter emente
in ſeiner Gemeinde In ſeiner Dichtung PTI üÜber die
Bosheiten, mit der ſeine Gegner hn verfolgten

Anno 1590 in templo vngernae
mpia Cu Celebra Sibi Bachanalia mundus
CuUm 8SOle Iln SVIVas Captus abire pudor
Pro Divoque CO1 tumulentum Numine AChUm
Luceque Quae vulgo dieitur Esto-mihi.
Cum quidam Domini eultum Urbare studerent
Et pia Salviviei temnere jura Dei;
que Dei facerent pluris convivia eu  U,
Praeque SaCTIS mallent concelebrare apes
umque redarguerem peccata SeverlUS illa,
Divinis CarPens impia Ctꝗ mlnls:
Attamen obstreperent Vverbo legique tonantis
Que minarentur CU Erltate mihi
Accedit, N0  — his tUurbis deserit, at tunc
Auxiliatrices porrigit ille
Tu confide, Verere n  II, charissime Pastor,
Inquit, e  — debent Dei
Omnia Divino cedant convivia Verbo;
Sabbata nalmadqaue jubet, sanctifleare Deus etc

erſetzung
Im re 1590 in der Wengern.
Wenn die weltlich Geſinnten gottloſe Bachanalien feiern
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und die betörte Schamhaftigkeit in doen Walo 3u gehen flegt,
dann wiroͤ nſtatt des eiligen Gottes geräuſchvoll

dem Tage, der gewöhnlich Eſtomihi el (d Sonntags),
Us erehrt

Als nun beſtimmte Leute den Gottesdienſt . ſtören verſuchten
And die heiligen des gnaoͤenreichen Gottes verachteten,
Schwelgereien er chätzten als den Dienſt Gottes
Anoͤ Gaſtmähler lieber als den Gottesdienſt halten wollten;
Anoͤ als ich jene Sünden renger ſtrafte,
Indem ich mit eiligen Drohungen Nies gottloſe Tun rügte,
Anoͤ geſcha daß ſie Wort und eye des Donnerers überſchrien
Anoͤ mir mit wildem Weſen drohten,
Da ließ jener mich nicht mit dem Haufen IM Stich,
Sonoͤern treckte mir ſeine elfende Hanoͤ hin
Vertraue Du, fürchte ni  8, lieber Pfarrer,
agte er, nicht dürfen ſie die Heiligtümer Gottes verachten;
Alle Schwelgereien mögen dem göttlichen Wort weichen,
Denn ott befiehlt, den Sabbat heiligen.)

Fabricius anoͤ einen igen Verteioͤiger in dem rommen
elmann Kobert Qb von olſtein 3 Steinhauſen Unoͤ
dankte ihm für leſe i ſeiner Dichtung. Johann Fabricius
War auch em Freunoͤ des in Heroͤecke ſtehenoͤen Pfarrers Philipp
icolai. 1586 brachen die Spanier ber das Aroͤeygebirge herein
in le Mark Unoͤ geoͤachten beſonoͤers Nicolai als einen Haupt  ·  2
ketzer gefangen 3 nehmen. Dieſer aber flüchtete mit anderen
Paſtoren der Amgegenoͤ, darunter auch unſerm Johann Qbri⸗
cius, in die von dem Droſten Georg von Romberg befeſtigte Burg
Wetter. ort wurden ſie eine Zeitlang von den Spaniern be
lagert, aber die Pfarrer hielten den Mut der Bevölkerung oͤurch
ihre Preoͤigten Ufrecht Als jeoͤo der 1 mit den Altenger
unoͤ den bergiſchen Schützen die die Bauernhöfe in der Amge⸗
genoͤ von Schwelm branoͤſchatzenoͤen Spanier chlug, die
Gefahr gebannt, unoͤ Fabricius konnte H ſeine Pfarre nach
Wengern zurückkehren. Er noch einmal mit Kriegsvolk
zuſammentreffen, und QAus dieſer Begegnung erwuchs ihm
ſchwerſtes Leio

Die nklare no ſchwankenoͤe ellung des eviſchen Hofes,



insbeſondere des alten Herzogs Wilhelm, dem zUum Anglück des
Landoͤes ſein wachſinniger Sohn Zohann Wilhelm folgte, ferner
die errſcha der Räte brachten viel Kummer undͤ Not ber die
proteſtantiſchen Gemeinoen, die m ihrer Vereinzelung, ohne
rechtlichen Zuſammenhang, den Stürmen der Zeit chutzlos aus

geſetzt Eg kam nicht uNur auf die Treue zUum Bekenntnis
2 ſonoͤern auch auf eine traffe Organiſation. Anoͤ die chufen
ſich die lutheriſchen Gemeinden auf der erſten Generalſynooͤe in
Anna 167 7 der auch Johann Fabricius teilnahm. Er ſetzte,
als die verſammelten Pfarrer und Lehrer mit großer Freuoͤigkeit
die Augsburgiſche Konfeſſion unterſchrieben, 3 ſeinem Namen
die Worte ecclesiae, Quae filio Dei vngernae colligitur
Paſtor der Kirche, die 3 Wengern dem ohne Gottes 9e
ammelt Wir

Ir kennen ohne Johanns, die ſich elde wie der Dater
der Theologie zugewanot Unoͤ elde die Magiſterwüroͤe
hatten. Der 35  jüngere, Heinrich, war 1620 dem alternoͤen Dater
als Aoͤjunkt beigeſetzt. 1634 kam eine ande räuberiſcher
Soloöaten nach Wengern unoͤ wollte das Pfarrhaus plündern.
Das Haus War aAus teinen gebaut undͤ nicht leicht einzunehmen.
Als aber Heinrich, mit den olbaten 3 verhanoͤeln, das
enſter trat, wurdͤe von einem Soldaten Tſchoſſen Der Atere
Sohn, wie der Dater Johann genannt, War ſeit 1616⁰ Pfarrer
MN Lennep. 1639 ar nach jährigem Dienſt der Gemeinde
Wengern im er von 94 Jahren nun Fabricius, nachoͤem
er auch ſeinen älteſten ohn i Lennep Uberle hatte“)

Auch I II ＋

2 m Lennep allerlei
Anfechtungen 3 erleiden. Aus dem ahre 1630 liegt ein

ſo Teſchenmacher; bo Peroh, Geſch evgl. Gemeinde Lennep,
129 1618

ana iſt zur Nieöens Aufſatz „D  le religiöſen Bewegungen des
Jahrhunderts und die lutheriſche I* der Grafſchaft ar Iim Ib

Kg Weſtfalens Igg 0, die beioen Brüder verwechſelt
weroͤen, 3 verbeſſern Johann 1 Fabricius Dar nicht Pfarrer 3 Wengern.



Nuntiaturbericht vor, den der päpſtliche Nuntius Köln Per
Luigi der Kurie ſanoͤted); dar  mn ei

In Lennep presidium Cesareanum Est huius loei 18

patronatus PT. Sancti uniberti Qul Ut Joannem
Fabrieium predicantem POSSet 1oco EXIgRgere, Aalternam NoOlhlna-
tionem Canceellariam Dusseldorpiensem COaCtUs Eest un-

Itaque induetus ESt Joannes 148 Alen catholieus
Sacerdos CUI e editus MMO

⁰ PrecCls! sunt Ut cathedram propter
pã  Eln deseruerit 14 ad Cancellariam Dusseldorpiensem
spectaret nominatio loceum vacantem; iIli permittunt Joanni
Fabricio restitutam ecelesiam

(In Lennep ieg ene kaiſerliche eſatzung Das Patronatsrecht
dieſes rtes der Dropſt von an unibert, welcher, it den
Dreoiger Johann Fabricius von der Stelle vertreiben konnte, ſich

ah, in der Üſſelöorfer Kanzlei eme andere Ernennung
ekannt 3u machen er iſt Johannes Matthias Qalen enn atho
liſcher Prieſter, eingeführt worden, dem aber 1e Einkünfte bald ſo
gekürzt wordͤen ſindͤ daß Armut die Kanzel verlaſſen hat und
ſchon bei der Düſſeloͤorfer Kanzle nach der Ernennung für andere
unbeſetzte Ausſchau le Jene geſtatteten, daß dem Zohannes
Fabricius die 11 wiedergegeben wuroͤe.)

Im folgenoͤen re chon mu Fabricius den Weg alles
leiſches antreten; ar 16317 enmn pfer der Peſt, ahre vor
ſeinem Dater

Don ſeinen Kindern intereſſiert uns ſein ohn Johann
der ſpätere Pfarrer von Schwelm, der

dritte m der el der Preoiger, der vierte der el der
Kämpfer für 1e L  re Luthers Familie

Zohann ato iſt 1618 oder 1620 Lennep geboren),
Wwar alſo bei dem Tode ſeines Daters noch ehr Jung, oder
re alt So fehlte ihm geraoͤe der Zeit der Ausbiloͤung die
traffe väterliche Erziehung, was ſein eben auf den ochſchulen
undͤ der Aniverſität erklärlich macht

eitſchr berg Geſchver 29, 269 f
ülfrath In ſeiner „Bibliotheca archiea Boͤ 343 und

Iſpert, Deutſche Preoͤiger niederlänoͤiſchen Raum ſeit der Zeit der
Reformation nennen als Geburtsjahr 1618, Goebel ſeiner



Sein Biograph, auf en Büchlein alle andͤeren arftellun⸗
gen des Lebens Zohann Jakobs zurückgehen, der welmer
Arzt Engelbert Hölterhoff, auch ein gebürtiger Lenneper, ſagt in
der Vorredoe ſeiner Schrift „Memoria Joannis Jacobi Fabricii
EStphaliSein Biograph, auf deſſen Büchlein alle anderen Darſtellun—

gen des Lebens Zohann Zakobs zurückgehen, oͤer Schwelmer

Arzt Engelbert Hölterhoff, auch ein gebürtiger Lenneper, ſagt in

der Vorreoͤe ſeiner Schrift „Memoria Joannis Jacobi Fabricii

Westphali . . . verfaßt 1686, gedruckt Frankfurt 1692, daß er

das Leben ſeines Helden „in aller Einfalt, wie ichs mit meinen

Augen viele Zahr lang geſehen und genau obſerviret habe“,

erzählen wolle, wozu er oͤeshalb beſonders befähigt war, weil er

oft im Hauſe des Pfarrers Fabricius war und auch eigene

Außerungen desſelben für ſeine Darſtellung verwenden konnte.

Außerdem aber hatte er auch Berichte des Fabricius befreun⸗

deten Stuoͤiengenoſſen und ſpäteren Pfarrers in Kampen

(Holland) Charias (vgl. Memoria S. 69/70.

Danach war das Leben des Schülers Fabricius auf den

Gymnaſien in Lippſtaoͤt, Köln und Dortmund alles andere als

vorbiloͤlich, vielmehr „wild und voll aller buberey“; und auch

als er 17 oder 19⸗jährig oͤie Aniverſität Roſtock bezogen hatte,

war zunächſt kein Wanoͤel zu verzeichnen. Er lebte „in allerlei

Lüſten ſeines Fleiſches“, in ſtutzerhafter Tracht mit Federbüſchen

auf oͤem Hute, Spitzen an der Leinwand (ö. h. den Hemdärmeln)

und Bänderſchmuck an den Kleidern.

Anter oͤen Roſtocker Gelehrten ſollte nun beſonders der

Profeſſor oͤer Theologie Dr. Joachim Lütkemann, ein Nach⸗

folger des Myſtikers Magiſter Johann Arnoͤt, von großem

Einfluß auf Fabricius weroͤen; dieſer letztere war wieder

beeinflußt von dem Theologen Valentin Weigel und dem

„vortrefflichen deutſchen Philoſophen“ Paracelſus. Anfänglich

ſtand aber der junge Student oͤen Anſchauungen Lütkemanns

ablehnend gegenüber, „der Mann predige zu ſcharff, der Menſch

könne alſo nicht leben“, erklärte Fabricius. So ſetzte er alſo auch

ſeinen Lebenswandel fort, aber, ſo erzählte er wiederholt ſeinem

Biographen, „wann ich mich des Samstags mit meinen Geſellen

fein luſtig gemachet hatte und mit meinen Feoͤerbüſchen ſtoltziret,

„Geſchichte des chriſtlichen Lebens in rr rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kirche“

Bo. II S. 497 und nach ihm zur Nieden a. a. O. S. 6 oͤas Jahr 1620.
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4erfaßt 1686, eoͤruckt Frankfurt 1602, daß ETL
das eben ſeines eloͤen 1 er Einfalt, wie chs mit meinen
Augen vie  le Jahr ang geſehen und obſerviret abe“,
erzählen wolle, Wwozu eshalb beſonders efähig Wwar, weil
oft Iim Hauſe des Pfarrers Fabricius War und auch eigene
Außerungen desſelben für ſeine Darſtellung verwenden konnte.
Uberdem aber hatte auch Berichte des Fabricius befreun  2
eten Studiengenoſſen unoͤ ſpäteren arrers In Kampen
(Hollanoͤ) Charias vgl Moemoria 69/70)

Danach WwWar das eben des hülers Fabricius auf den
Gymnaſien in Lippſtaoͤt, oln unoͤ Dortmund lles andͤere als
vorbiloͤlich, vielmehr „wiloͤ und voll aller buberey“; Unoͤ auch
als oder 19⸗jährig le Aniverſität Roſtock bezogen hatte,
War zunächſt kein Wandel 3 verzeichnen. Er „in allerlei
Lüſten ſeines leiſches“, in ſtutzerhafter ra mit Federbü  en
auf dem Hute, Spitzen der Leinwand (o den Hemoͤärmeln
und Bänderſchmuck den Kleidern

Anter den oſtocker Gelehrten ollte nun beſonders der
rofeſſor der Theologie Dr Joachim Lütkemann, ein Nach⸗
folger des Myſtikers Magiſter nn Annoͤt, von großem
Einfluß auf Fabricius weroͤen; dieſer etztere wieder
beeinflußt von dem Theologen DValentin Weigel Unoͤ dem
„vortrefflichen eu  en Philoſophen Paracelſus Anfänglich
an ber der Unge Student den Anſchauungen Lütkemanns
ablehnenoͤ gegenüber, „der Mann preoͤige 3 charff, der en
onnoe alſo nicht leben“, erklärte Fabricius. So alſo auch
ſeinen Lebenswandel fort, aber, ſo erzählte wiederholt ſeinem
Biographen, „wann mich des amstags mit meinen Geſellen
fein luſtig gemachet hatte und mit meinen Feoͤerbüſchen ſtoltziret,

„Geſchichte des chriſtlichen Lebens in der rheiniſch-weſtfäliſchen Kirche“
Bod II 497 Unoͤ nach ihm zUur Nieöden Q. das Jahr 162⁰
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ſo onnte ich gleichwohl des Sontags auff den bena  arten
örffern eine feine Preoͤigt thun“ Schließlich machte aber doch
das wiedͤerholte Hören der Preoͤigten Lütkemanns einen
tarken Einoruck auf ihn, „daß vor Ng nicht ewußt, was

beginnen ſolte; ott ſei ſein ein worden“. Er wurde dann
ber ſein verfloſſenes eben ſo traurig, daß meinte, 7

＋
ſich todt weinen“. leſe Abkehr von ſeinem früheren Treiben
zeigte ſich auch darin, daß nach dem Abenoͤmahl verlangte
Tags zuvor ging zUr Beichte unoͤ bekannte „ſeine Sünde
kniend und mit gefaltenen Hänodͤen wie auch weynenoͤen Augen“.
Aber die reoͤiger, ſo klagte Fabricius, hätten ihn deswegen
ausgelacht. Lütkemann jeoͤoch, den ſich nun ewanoͤt habe,
habe ihn getröſtet und ihm verſichert, daß ott etwas Gutes mit
ihm vorhabe. Dieſer inneren folgte auch die äußere Amwanoͤlung
Feoͤerbüſche, „nder undͤ Spitzen, mit denen vorher „jufferiret
unoͤ ſtoltziret“, zerhieb M kleine no verbrannte ſie,
unoͤ ſein Freunoͤ Charias folgte ſeinem Beiſpiel Don nun ab
eldete ſich einfach, 1 ärmlich.

Eine derartige Sinnesänoͤerung mu  E auffallen, unoͤ be
ſeinen früheren Freunoͤen lie natürlich der Ppo nicht Qus,
man nannte ihn den „weiſen Salomo“. ollenös aber antwortete
ihm Hohngelächter, als er anfing, ſeine ehemaligen Zechgenoſſen
8 ermahnen unoͤ ihnen Strafpreoͤigten 3 halten, daß ſie ihr
eben andern ollten Darüber hinaus aber wies auch
reoͤiger und Profeſſoren auf ihre Sündͤen hin, Wwas man

natürlich als Anmaßung anja Ebenfalls in Geſellſchaften
ſeinen Bekehrungseifer fort, ob Vornehme Unoͤ el oder

Arme verſammelt Wwaren; unoͤ das Geſpräch weltliche
Dinge berührte, ſo pflegte uur kurz darauf 3 antworten und
dann ſeine ſen

8

—

——

rel Ermahnungen fortzuſetzen.

Im übrigen War Fabricius em elfriger Student, erwarb
große Kenntniſſe in der hebräiſchen Sprache, auch War ein
tüchtiger Mathematiker; döa 1e nicht Qaus, daß Unter den
Studenten einen gewiſſen Anhang gewann, zumal als ſelber
nach Erringung der Magiſterwüroͤe der wiſſenſ

ichen
Anterweiſung der ſtuoͤentiſchen Zugenoͤ teilnahm. Anter denen,



die ihm zeit ihres Lebens emn dankbares nbenten bewahrten,
war auch der oſtocker or der Theologie Dr üller; in
der Leichenpreoͤigt bei ſeiner Beſtattung wiroͤ über Fabricius'
Tätigkeit als Aniverſitätslehrer folgenoͤes geſagt:

„Der vortreffliche Philologus, Joh Jakobus Fabricius,
auß Weſtphalen bürtig, hat alle mühe unoͤ angewendoet, daß

nämlich üller) MN allerley Künſten, die man der Jugenoͤ
beyzubringen pfleget, insſonoͤerheit aber M den Morgenlän—
diſchen Sprachen wohl geübet würoe; en unveroͤroſſen
fleißigen Lehrmeiſters Er mit danckbahrem Gemüthe als ein
danckbahrer ühler 3 en Lob unoͤ ren fft 3 geoͤencken
pflegte  V. Anoͤ Hölterhoff, der leſe Worte M ſeiner Schrift eſt
gehalten hat, überliefert auch, daß dieſer Dr Müller in einem
ſeiner Bücher geſagt habe, „daß er, WwS Gutes gewußt,
unſerm in ott ruhenoͤen Fabricio nechſt ott 3 dancken habe.“

re hatte ſich Fabricius ernend unoͤ ehrenoͤ in Roſtock
aufgehalten, und dann kehrte wieder m das Haus ſeiner
Mutter MN Lennep zurück als anobtba des Preoͤigtamtes und
Magiſter der Philoſophie In Lennep wiroͤ wohl auch gelegent—
lich gepreoͤigt aben, no davon könnte bei der geringen Ent⸗
fernung der beioͤen täoͤte auch die unbde nach Schwelm 9e
kommen ſein, geraoͤe der Pfarrer Johann Fabricius) geſtorben
war. So fragten denn einige Vorſteher noͤ E  en der
Gemeindͤe mM Schwelm ihn, ob Im Q einer Wahl le
annehmen würoͤe, worauf Fabricius antwortete, wenn die
Gemeinde ihn wählen würoͤe, ähe Gottes Willen dar  m. Doch
verging nun einige Zeit, ohne daß Fabricius etwas von der
welmer Wahl hörte Da eoͤeten ihm Freunoͤe unoͤ Bekannte
zu, nach Schwelm 3 gehen unoͤ dort 3 verſuchen, ſich bei den
Leuten eliebt 3 machen unoͤ auf eſe elſe ſeine Wahl 3
ſichern. Das aber lehnte vollſtänoͤig ab, und balo darauf fiel,‚
auch ohne daß Er einen Schritt ſeiner Wahl an hatte,
die Abſtimmung in Schwelm 3 ſeinen Gunſten QAus.

Zum Antritt ſeines mtes War em Examen und nach Be⸗

Dieſer Fabricius hat mit der Familie Johann Jacobs nichts 3 tun

4. 51



tehung desſelben die Oroͤination notwenoͤig Dies erfolgte m
ortmund, der Reinoloͤikirche der ehemalige Marburger

der Theologie und jetzige Superintendent Magiſter
Chriſtoph S  e  e L ſeines Amtes waltete Von 1625 bis
1650 hatte Er nicht weniger als 86 jungen Pfarrern, die zUum
Teil von weit her kamen, nach dem Examen die ande aufgelegt
und ſie in der chweren Zeit des Krieges für ihr Amt geſegnet
Der 67 in der ei war Johann atO Fabricius:

„Ml(lagister) Johannes Jacobus Fabriceius Lennepensis
Aad pastoratum ecelesie Swelmensis ordinatus 1644 die

30 Decembris.“
So te i einem Kirchenbuch der Reinoloͤi-Gemeinde).
(Magiſter Zohannes Jakobus Fabricius QAus Lennep, zUm

Pfarramt der 1 3 Schwelm berufen, wurde 16  2
Dezember oroͤiniert.)
Auch das Examen war günſtig ausgefallen. Magiſter

Scheibler und die anderen prüfenoͤen Preoͤiger beſtätigten, „daß
ſie ſich mit ihm von den meiſten Streittigkeiten in der Religion
Unterredet unoͤ bei emſelben eine löbliche Erkantnüs erſelben
ne der Auffrichtigkeit in der Lehre, wie dieſelbige m den
Kirchen Augspurgiſcher Bekantnüs zugethan, getrieben würde,
gefunoͤen, darneben ſeine ſonoͤerliche aben HWi Preoͤigen auß
ſeiner aſelbſt gehaltener Preoͤigt erkennet und ihm alſo das
oroͤͤiniren nicht verſagen können“).

Die Utheriſche Gemeinde m Schwelm War damals noch die
einzige Kirchengemeinde des Kirchſpiels; die reformierte wurde
1655, die katholiſche 1684 gegründet Zum Kirchſpiel Schwelm
gehörten außer der unoͤ dem in Berg gelegenen öſtlichen
Teil armens noch die Bauerſchaften Nächſtebreck, Gennebreck,
Langerfeloͤ, Haßling  2  ů—7 Hioͤoͤing

7

— Linoͤer⸗ Mühling  7  — Olking und
Schweflinghauſen, eim Gebiet, das etwa 110 qkm groß Wwar. Nur
ein Pfarrer ſtand dieſem großen irchſpie vor.

Anoͤ dieſes Gebiet War ſeiner Lage 3 beiden eiten
einer der meiſten begangenen Straßen Weſtoͤeutſchlanoͤs

Dortmunder Beiträge 25, 360.
Hölterhoff, „memoria... 203



oͤurch die furchtbaren angſale des langen Krieges mit ſeinen
Truppenoͤurchzügen, Branoͤſchatzungen, Plünoͤerungen 9e  —
ogen, Unoͤ noch immer Wwar bei der Wahl Fabricius' kein Ende
der ual abzuſehen. rehatte auch die Menſchheitsgeißel
Peſt gewütet. 636 ſtarben IM irchſpie Schwelm 940 Perſonen,

Okt ein tanoͤen Peſtleichen über der Eroͤe; 1640
hauſte ſie wieder M unſerer Heimat. egen Ende des Krieges
Wwar ein Drittel der Bauernhöfe des Kirchſpiels verwüſtet oder
verbrannt, Unoͤ in der ſah nicht viel er aAus.

So auch die Seelen der Menſchen veroͤüſtert, mancher
verzweifelte einer göttlichen Weltoroͤnung, andere lammer—
ten ſich in der Not der Zeit mit der ganzen 1 Hres Herzens

dieſen letzten 10 In dieſes materielle undͤ( abs
trat nun Johann ato Fabricius, etwa 25fährig, mit heiliger
Begeiſterung 3 helfen durch das Wort ſeiner Preoͤigt auf der
Kanzel no Urch eme Wirkſamkei Uunter der Kanzel.

Hölterhoff berichtet, Fabricius habe, wenn ſich auf eine
Preoͤigt vorbereitet habe, aus des Muſtikers Tauler E
Preoͤigten dͤer Arnoͤts „Wahres Chriſtentum“ einſchlägige
Kapitel geleſen, dann auf den Knien ott gebeten, daß ihm
die rechten Worte iN den Munoͤ egen möge, und enoͤlich überdacht,
wie den einteilen müſſe, ami emne Preoigt auch für ſeine
zuhörer faßlich ware. Seine Kanzelreoͤen eien fkeine kunſtvollen,
geiſtreichen, noch weniger eologiſche Spitzfinoͤigkeiten behan  2
delnoͤe Darlegungen, onoͤern auf den praktiſchen chriſtlichen
Hausgebrau zugeſchnitten geweſen. Wer Chriſt ſein wolle,
müſſe zunächſt ſich verleugnen; müſſe erkennen, daß
das Gute, das tue, der el Gottes oͤurch ihn wirke; der
natürliche enſch Uche in allem Tun uUur ſeinen eigenen Vorteil;
der Chriſt müſſe „ohn allen ehgnen u  en ott und dem
Nechſten dienen“. So weroͤe durch die nabe Gottes ein
Menſch, werde „anore Sinne, anore eoͤancken, anore Worte,
anore Wercke, als vorhin gehabt, ſich aben und von ſich
ſpüren en Unoͤ allem abſagen, was hat“ Ferner müſſe em
wahrer ſein Kreuz auf ſich nehmen, auch das Leiden ſei
„eine Vätterliche Prob unoͤ Züchtigung“. In der olge



Chriſti müſſe auch das eben des wahren riſten beſtehen, der
die Armut Jeſu lieber habe als den Reichtum der elt

Nach dieſen Maßſtäben beurteilte Fabricius auch eben und
Hanoͤeln der ihm anvertrauten Seelen Er cheute nicht davor
zurück, die beſonderen U  er und den Luxus beſtimmter Leute
von der Kanzel herunter 3 ſtrafen, vorher vergeblich
die betreffenoͤen Perſonen freunoͤlich Und ernſtli ermahnt
hatte 67 weiß  I.  7 ſo berichtet Hölterhoff, „daß hoffärthige
Perſonen in die Preoͤigt kommen, welche nach em Unoͤ andͤerer
freunoͤlicher Unoͤ ernſtlicher Oermahnung insbeſonder und
öffentlich nit davon a  e  en wollen, dergeſtalt ihres
köſtlichen e  mücks beſtraffet wuroͤen, daß ſie das Hertz nit
hatten, ſich mit ſolchen eidern wieder In der I 3
laſſen, wiewohl Er ſie mit Nahmen nit nennete.“ So prach
auch be Leichenbegängniſſen ganz über das eben des
Verſtorbenen und onte wenigſten die Vornehmen, eligen
unodͤ Geiſtlichen. Er ſelber giung höchſt einfach gekleioͤet, und
währenoͤ ſeine Amtsgenoſſen mit Perücke und Qube auf der
Kanzel 3 beten und 3 preoͤigen pflegten, predͤigte bloßen
Hauptes und mit gefalteten Händen. Sonntagnachmittag flegte

eine Kindͤerlehre 3 halten, und für diejenigen jungen
Menſchen, die zUum erſten Male zUum Abenoͤmahl gehen ollten,
le ein halbes Jahr vorher täglich Beſprechungen über
Luthers Katechismus ab, alſo einen Konfirmandenunterricht.

Ebenſo eifrig arbeitete Fabricius auch Unter der Kanzel
Allwöchentlich beſuchte die Schulen ſeines weiten Kirchſpiels,
unoͤ gleichfalls führte er ſeine Hausbeſuche leißig durch Wenn

in ein Haus trat, ieß ogleich alle Inſaſſen zuſammenrufen;
jeoͤer mu  E ſeine Abertretungen und Sündͤen bekennen, und
dann ermahnte ſie 3 einem gottesfürchtigen eben Er fragte
ſeine Gemeindeglieoͤer bei en Gelegenheiten, ob ſie wüßten,
was evangeliſch wäre, unoͤ wenn ſie dann nicht antworten
konnten, flegte er ſie auf Luthers Erklärung der Frage: Wie
lautet das er  E Gebot? hinzuweiſen, die beginnt mit den Worten:
Wir ſollen ott fürchten unodͤ lieben „Wann du das tuſt,
biſt du recht evangeliſch. Euer Mundoͤ, Einbiloͤung, eUer



äußeres Bekenntnis 3 dem Haufen, den man evangeliſch nennt,
bei einem gottloſen eben und Wandeel, die machen euch nicht
evangeliſch, onoͤern ott oͤurch die nabe Unoͤ 1 des heiligen
Geiſtes ber alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen beweiſet,
daß ihr recht evangeliſch . So berichtet Hölterhoff

Die Pfarrer erhielten in damaliger Zeit kein feſtes Gehalt
wie heute Ihr Einkommen beſtanoͤ in Abgaben, die vor Jahr
hundͤerten bereits von frommen Bauern ur Errettung ihrer und
4  hrer Vorfahren Seelen aus dem Fegefeuer durch die Gebete der
Prieſter gelobt woroͤen waren; ſie beſtanoͤen QAus Getreide, Qfer
oder oggen Dieſe Lieferungen hingen ab von der Witterung,

alſo von der rnte Aber der Glaubenswandel hatte auch
eine Anoͤerung der Auffaſſung ber die Rechtmäßigkeit der
Foroͤerung aus den alten elubden zUr olge gehabt Der Weg
fall des Qaubens das Fegefeuer machte auch nach der
Meinung der Abgabepflichtigen die Gebete zUr Errettung der
Seelen überflüſſig, und mit dem Wegfall der Leiſtung mußte
auch die Abgabe en Doch wurden die Bauern bald
darauf aufmerkſam gemacht, daß ihre Abgabe für den Anterhalt
des Pfarrers notwenoͤig ſei

Aber die echten Ernten und le Kriegszeit mit ihren
er  N Ablieferungen rot Unoͤ Futtermitteln und
ihrer Uflöſung der ſittlichen egriffe tellten Bauern und
Pfarrer oft vor chwere Beoͤrängniſſe. Wir müſſen heute mit
wahrer rrur hinaufſchauen 3 den Pfarrern Und Lehrern,
die jahrelang uur einen geringen ru  ei ihrer Einkünfte
erhielten und doch ihre Gemeinden nicht Im Stich ließen. Mn
ſolcher Mann Wwar auch Fabricius. Wenn rfuhr, daß ein
Bauer ſeine Ernte für ſeine Familie nötig atte, nahm die
Abgabe nicht

So zeigte Fabricius ſeiner Gemeinde m ſeiner eigenen
Lebensführung einen gottesfürchtigen Wandel 1 welmer
aben das auch erkannt und ſollen noch lange nach ſeinem Weg

geſagt aben „Das kleine Paſtörgen ließ uns keine Ruhe,
ondͤern wollte aben, Wir ſollten alles ſtehen Unoͤ liegen laſſen
unoͤ nach dem Himmel trachten.“
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So kann lan wohl ſagen, daß Fabricius ſein Amt mit roßem
rn unoͤ verwaltete, ber man kann auch nicht umhin,
darauf hinzuweiſen, daß N ſeinem Bekehrungseifer er
manchmal weit iſt Anoͤ ſo erwuchſen ihm aus
ſeinen beſten 1  en Gegner Unter ſeinen Amtsbrüdoͤern und
in ſeiner Gemeinde. Fabricius die Sinnes— unoͤ Lebens—
ändͤerung Uunter dem einer „Nellen Geburt“, unodͤ pottenoͤ
nannte man ihn Qaher auch „den Menſchen von Schwe

Auch ſeine chr

elleriſ Tätigkeit erweckte ihm vie  le
Feinoͤe. Seine Aberſetzung der Schrift des böhmiſchen Theologen
unodͤ Päoͤagogen Amos Comenius „Janua linguarum reserata“
die aufgeſchloſſene Sprachentür) ms Hebräiſche iſt mehr als
gelehrte Arbeit 3 werten In ſeinen übrigen Traktaten und
Schriften eiferte vor em die M der1 herrſchende
euchelei der Pfarrer undͤ Gemeindeglieoͤer undͤ andͤeres An⸗
weſen. E  men Teil der en gab unter dem Decknamen
„Juſtus Kläger voni Creutzberg m Curland“ heraus, als Druckort
iſt Hermannſtein genannt. le zUum Teil ehr langen Ite mit
ihrer uns befremoͤenoͤen Wortwahl m aus der Zeit heraus 3
verſtehen.

Erklärung der Predigt Chriſti, ſo beſchrieben m
Matthäus Cap 5, umd 7. in welcher der Heyland ehret, wie ein
en könne eyn emne ewige Wohnung Gottes, ooͤer wie ein en,
P

onne

*⁴ ſelig wevoͤen. Geſchrieben durch Joh Fabricium, Diener

Worte Jeſu in Schwelm. Dortmunoͤ durch Anor Wechter eoͤruckt
1646 12 ogen.

Don dem ungeiſtlichen loſen Geſchwätz Aun d
Gezänk der berühmten un oder von dem un⸗

nützen Diſputier⸗Geſchwätz, we  es itziger Zeit Im Schwange ehet,
wie ſolches em jeglicher wahrer Timotheus ooͤer ott ehrenoͤer en
unoͤ alſo inſonoͤerheit we Mmöoͤere H lehren, ſoll meioͤen; VI
Gegentheil aber Das ott wil, In acht nehmen. Aufgeſetzt von Juſto
Klägern om Creutzberg in Curland Hermanſtein 1646 2. Seiten.

Beſchreibung des itzigen Uunlautern Luther  —  2
th oder be und Ooom, aufgeſetzt von ägern Vo  —

Creutzberg Iin Curland Hermanſtein 1646 ogen
Urze und wahrhafte eI  1e  ung der gei



Lo li E zur fernern Prüfung den rech  men
Dienern des göttlichen ortes und rnſten Warnung den Mieoͤlingen
und Heuchlern Aufgeſetzt von ſto Klägern vo  — Creutzberg mM
Curland 1646 Seiten.

Der Knabenſchänder nd Zugendverderber,
Satans nagoga oder Lutheriſche (als ſo genante hohe und nieoͤrige
Schulen; beſchrieben oͤurch Juſt Klägern Hermanſtein. 1646

ogen
RKömiſcher e oder V  le gottloſe Turanniſche und

Räuberiſche Obrigkeit des berühmten Heiligen vielmehr ulo  2  2
niſchen bm.  —4 e beſchrleben durch Joh Klägern Hermanſtein
1647 ogen

Don den Arſachen eT Elenden (Dieſe
wiomete Fabricius dem Kurfürſten von Branoͤenburg, ſeinem eS:
rrn

Na al altu durch Juſt Kläger aufgeſetzt.
9. Sich ſelbſt verantwortendes Büchlein vom viel geplag⸗

ten uen d doſch verſtockten Egupten; oder Are, einfeltige
Antwort nach ermeloͤten Büchleins ſelbſt eigenen Worten, neben eyge⸗
gter ferner Erklärung desſelben üder allerley Beſchuloͤigung,
ergerlichen Deroͤacht, Lügen und Derläumdung gerichtet. Aufgeſetzt
durch Fabricius. mſterdam bey Nielas O. Raveſtein 1651

10. Dasvielgeplagteunöd doch verſtockte Egypten,
das iſt, das ge abt  rünnige Maulchriſtenthum, welches nunmehro
einem Heyoͤentum, Dboom umo Egupten worden. miſterdam

11 vondoer Wiedergeburt oderherzgrünolichen
Buße, den Frommen zur ferneren Prüfung, den Heuchlern zur
Warnung. Amſteroͤam

12. Wahrheitüberdes Scheiblers in Lennep und
ern ſeines gue  en eren, Wüten uen oͤ en
Amſteroͤam. 1670 12 13 ogen (Gegen den Lenneper Paſtor Scheib⸗
ler und andere Preoͤiger im erzogtum Berg.)

Uherdem WO Fab ricius eine „Concatenation der ibl Bücher“
herausgeben, worunter man ſich eine ſog Bibel⸗Konkoroͤanz vorſtellen
muß

In „Nabals Haushaltung“ geißelte Fabricius das Unchriſtliche
eben der Aoͤeligen, und von Steinen ſagt, daß oͤurch leſe
Schrift ſeine etzung durch die Sunooͤe ehr geföroͤert habe
Beſonoͤeren Anſtoß erregte ber die Schrift 5„Dom viel geplagten



Unoͤ doch verſtockten Egupten“. Auch der urfür War darüber
ehr erzürnt. Die theologiſche Fakultät der Aniverſität Marburg
wurdoe aufgeforoͤert, eimn Gutachten abzugeben, und ſie erklärte,
daß ſie „nach dem Weigelianismo ſchmecke“. Weigel 35-1588),
ein Muſtiker, der 3 der Ule des chriſtlichen Naturforſchers
unoͤ Arztes Theophraſtus Paracelſus gehörte, hatte die Konkor—
dienformel unterſchrieben, ſeine Aberzeugung, er
aber in einer großen Anzahl von ruten mit fanatiſcher
Heftigkeit den chriſtlichen Gewiſſenszwang, die 1 und
die Pfarrer, verlangte agegen das wahre Chriſtentum nach
Chriſti Vorbiloͤ, ein inneres en unoͤ Heiligung esſelben.
Das Arteil der Marburger atu  d War nicht Unrichtig. Auf
run esſelben pra 1 Sunooͤe Fabricius das Pfarramt ab
Anterm Mai 1650 erfolgte ber von der kleviſchen Regierung
der Beſcheio, daß Fabricius „das irrige Traktätlein, das 3
kurf. Ohlt ungnäoigſtem Mißfallen publiciret“, wioͤerrufen

er der abgeſetzte Pfarrer hatte in ſeiner welmer Ge⸗
meinoͤe doch einen Stamm von unerſchrockenen Freunoͤen. Dieſe
wanoͤten ſich bald nach der etzung die Regierung m eve
und den Kurfürſten.

„Können hiermit nicht bergen, 2 maſſen wir Kir
meiſter, Kirchväter und Vorſteher der ganzen Gemeinde des Stäoͤtleins
Schwelm den ehrwürdigen, anoͤächtigen und wolgelahrten Joh
Jakobum Fabricium, eil uns unoͤ der ganzen Gemeinde gar wohl
gefällt, gern unſerm Pfarrer und Drieſter haben wollen und be
gehren, denn auch Gräfliche Gnaden von Wittgenſtein

iterae intercessionales jungſthin abgeben aſſen, welche
wir dem Herrn Oberkammerherrn vor drei Wochen allbereits einge  2
händigt und gebeten, daß Eer elbige Deroſelben vortragen mo und
WwO

Nun ein und in ſi e  e, l  le das Opositum dawider halten
umoͤ it und denen obbemelter Fabricius ohne Arſach, und eil
kein Heuchler nicht ſein will ſoll noch kann, nicht gefällt, auch ein
kurfürſtliches Reſcript, welches 3wõ Wochen alt war ihn ab
Offieio removieret; nun aber wir eines aufrichtigen Preoigers hoch⸗
benötigt ſein, als iſt und gelange hiemit unſer unter—
tänigſtes unoͤ hochherzemſiges unoͤ inſtänoͤiges Bitten, Sie wollen M
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Gnaden geruhen undͤ uns ein gnädiges Reſeri mitteilen, daß Wwir
abricium unſerem Pfarrer und rieſter haben und ehalten
mögen

Joh orte, Kirchmeiſter umo Vorſteher der Gemeinde
Joh Langerfeloͤt, Kirchvater und Vorſteher
Görgen Mulengkhuſen, Vorſteher und Kirchenrat
Hermann von Groß Siepen, Kirchvater und Vorſteher
Zoh Flüßlow, Kirchvater und Vorſteher
Kaſpar Ellengkhauſen, Vorſteher Uund Kirchenrat

und die Gemeinde Schwelm“)
Zu den Gemeindeglieoͤern, auf die Fabricius' eben und

e  re von großem Einfluß geweſen Wwar, gehörte auch der
Barmer Kaufmann Peter Wuppermann auf dem Wupperhof
(1610-1682). Er iſt ſogar em beſonoͤerer Freunoͤ des Pfarrers
geweſen. Das bewies Peter dadͤurch, daß Fabricius nach der
erſten Abſetzung 16571 eine Uflucht auf ſeinem Hofe gewährten).

enbar wurde die kleviſche Regierung durch dieſe itt⸗
ſchrift bewogen, die ache Unterſuchen 3 en und gab 3
dem zweck mehreren Pfarrern, Q. auch dem Hofpreoͤiger
Hunoͤius m eve den Auftrag, eim Arteil ber Fabricius' Schrift
unoͤ Hanoͤeln abzugeben.

Der Weſeler Pfarrer Wilhelm Hüls eſuchte auf einer Reiſe
nach Elberfeloͤ und Kronenberg Fabricius Uund chreibt darüber
Uunterm pril 1652 Hunoͤius:

Hochgeehrter Herr Bruder! Herrn Joh Jakobi Fabricii 1u  2

verſtockten Agupten habe ich geleſen, und weil ich vorhin von ihm
gehört hatte, ob mit remoͤen und irrigen Meinungen
eingenommen ſein, habe ich alles deſto reiflicher erwogen. ann aber
nät finden, daß ihm dergleichen etwas, ſo ihm zugemeſſen wi ro bei
wohnen Er klagt *  ber die grauſame Bosheit der Menſchen
Darin werden ihm alle frommen Herzen beifallen. gewün  7
den Mann el en und zu ſprechen, Wo zu ich vor etlichen

õ00 Geh Berlin, veröffentlicht Jb Weſtfalens Bod 37,g,
139.

1—0 Na  4  tenblatt der Familie Wuppermann Nr. Banoͤ 1940
Alexanoer von der Golz, Theodor Arnolo üll Unoͤ ſein Kreis Mſkr

im evgl. Gem ·  1v Wichlinghauſen) Frol Hinweis von Dr. Dietz-Leverkuſen.
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Tagen meiner Anweſenheit Elberfeloͤ unoͤ Cronenberg Gelegen
heit gehabt undoͤ viele Anterreoͤung mit ihm gepflogen So vie ſeine
Religion betrifft, hält er feſt der Augsburgiſchen Konfeſſion. Aus
ſeinen Reoͤen, Weſen, voreingezogenen Gebärden ſowohl als aus dem
obgedachten Buche kann nit anders Urteilen als daß iſt eim
ehrlicher, gottſeliger, frommer Mann, Wie denn auch deswegen
von vielen anoͤeren hochgerühmt wird. Da ETr mir auch gie gewaltſamen
Verfolgungen, 1e ihm zugefügt wovoͤen, nach der La geklagt, bin

darüber erſchrocken, und weil ich nicht ßonnte glauben, daß
Turannei be den Chriſten ſollte ſtatthaben, hab begehrt, mo

gefallen aſſen, ſolchen e mir aufzuſetzen unoͤ mir
Duisburg nachzuſenoͤen Wie auch getan, maſſen unter ſeiner

igenen Hanoͤ hierbei gehe Bitte meinesteils, der Herr Bruder Wo!
alles, ſo viel möglich, dahin vi  en, daß der fromme Mann nit
veranla weroͤe, zuvöroͤerſt über Kurf. hlt und dann auch ber
uns bei ott ſeufzen Denn das ſollte nicht gut ſein. 0

Der Rhepoͤter Pfarrer Joh Pithenius chreibt Mai
1652 den kleviſchen Hofpreoͤiger:

74 kann Ew Wohlehrw. darauf anzuoͤeuten nicht umgehen, wie
daß vorgemeloͤtes Büchlein und 1e rau erfolgte Oerantwortung
mit ſonoͤerlichem Nachſinnen durchleſen, ni Anbilliges noch der
göttlichen Wahrheit Widͤerſprechendes darin gefunoͤen, ondern viel
mehr des Autoris gottſeligen ifer, die Hauptſtänoͤe der Chriſten
heit bei dieſen letzten Zeiten, da Nie Welt im Argen iegt, nach der
Regel und Richtſchnur des göttlichen Wortes ihre unterſchieoͤlichen
Mißbräuche 3u reformieren, verſpür habe, und wäre wünſchen, daß
beides, die Lehrer unod zuhörer, zuſammen die Wohlmeinung des Herrn
Fabricii recht erkennten, die dunklen Worte unoͤ ungewöhnliche Rede,
darüber ſi ausführlich in ſeiner Verantwortung erklärt hat,
wicht ſo Die kritiſierten und durchgrübelten, onoͤern vielmehr das,

er zUum Bau eines recht  affenen Chriſtentums ihnen und uns
allen vorgeführet, praktiſtierten und ins Werk tellten azu denn ott
mir undͤ allen frommen Chriſten eine Snade und egen vãt  ich
verleihen wolle““).

Auf run der eingegangenen Arteile noͤ eigenen Studͤiums
ſowohl des beanſtanoͤeten Büchleins Wie auch einer von 0Q0

ri⸗

12 Wotſchke, we KG, in Jb Weſtf., 141 Anm.
13) Q. 145.



cius˖ Hand ſtammenden Verteioͤigungsſchrift faßten dann
Hunoͤius und der Pfarrer Q Nethenius aus Kleve, ſpäterer
Prof E60 M Atrecht unoͤ Herborn, ihren eigenen Bericht 3
ſammen Sie en darin feſt,

„das des Autoris Q ihm ſelbſt ehr gut, indem E/ eines
rts nicht bo Slauben oder Glaubensartikeln disputiert, ſondern
nem jed wiodͤer ſeine innewohnende ſünoͤliche Anart disputieren
und Wie die jetzige Chriſtenheit In das re Chriſtentum QAus dem
bloßen Schein, Namen und äußerlichen Weſen in die r der Gott
ſeligkeit und re Erneuerung 3¹ bringen Anweiſung tut,

befinden nit weniger, daß wie ermelöoͤter Fabricius keinen
Slaubensartikel oder Augsburgiſcher Konfeſſion Lehrpunkte verneinet,
alho die, we ſeiner Oerantwortung anziehet, der Schrift
und angeführter Konfeſſion gemã ſein,

daß aber etlichen veroͤächtig efallen und, Wie agt, durch
ungleich Arteil beſchwert woroͤen, kann unſeres Erachtens ſi leichtlich
daher veranlaſſet haben, Wel Eer ſich, ſeinen zweck erreichen,
einer Art, Formeln und Weiſe . reden Und reformieren
gebraucht, we teils in den evangeliſchen Gemeinden rem und
ungewöhnlich, eils (ob ſie wohl thres rtes gut) von denjenigen
entlehnt, we unter dem ein der eſtrafung allerhandͤ ſünoͤlichen
Mißbrauchs andere ſchwere Sünde und großen rr nachziehen und
dar unter verſtechen

che  inet dieſem nach, ob ſollte von der von ott angeoroͤ⸗
neten ehre und Regierungsſtano, namentlich von der Obrigkeit Der
richtung falſch ehren, welches mir nit mit Grund ſehen, ondern mit
ſeiner Erklärung, da bꝗS 67 ſeiner Oerantwortung alſo ſpricht, 3u
den ein müſſen: „Daß nirgenoͤs geſagt, oll ßPein Lehramt, keine
Obrigkeit, Pe  ne Schulen, ein ausſtand ſein, we ehre billig dem
Teufel zugeeignet MIV  8.7 Et ibidem „Wie auch nit eſagt, daß fbein
frommer Lehrer, zuhörer und Regente mehr vorhanden“, Et PS 82
„Allein daß D⁵

e im QNl der Obrigkeit ſind, ſein en Däter des
Daterlandes uſw. And Wie ſie Götter genannt weroͤen, öttlich
regieren ſollen.“ Item „Das könne dem Qm/ ſelber, wenn MUuT

Turannei, Anterorückung der Armen umd un denen allein, Nie
aran ſchuloͤig, eſtraft wivoͤ, nit 3u nahe eredet ſein, WMie auch keinem
gottliebenoͤen gottergebenen Herrn DPꝗSE. „Preiſet die brig
beit ſelig, gie mit Samuel, Joſaphat, Hiskia ott Nenet.“ Hactenus
ille



Im übrigen wie Eer ſeine arte Strafrede von niemandem als von
den Sicheren, Anbußfertigen, die er deswegen das verſtockte, übel
geplagte Agupten, Babel unoͤ dergleichen mehr nennt, verſtanoͤen haben
will, hat inſoweit E richtigen Weg Dieſes iſt, ſo auf
gnäoͤigſten Befehl

Inzwiſchen hatte die welmer emeinde m Ermangelung
eines Pfarrers eine Neuwahl getätigt, Qus der der bisherige
HKar von Altena Joh Mellmann hervorging. Auf die günſtigen
Berichte hin hatte die kleviſche Regierung die Wieoͤereinſetzung
Fabricius' neben Mellmann verfügt Daoͤurch unoͤ weil Fabricius
m ſeiner fanatiſchen elſe fortfuhr, wuroͤe die Wut ſeiner
Gegner, Uunter der chon vorher ſehr 3 leiden gehabt hatte,
noch größer.

1e ellung der eviſchen Regierung War auch noch beein⸗
durch einen Bericht des Dortmunder Superintenoͤenten

eibler, der ſeiner Zeit Fabricius oroͤͤiniert hatte, undͤ des
Inſpektors Thomas Daviöoͤis M Anna, die ebenfalls auf run
einer perſönlichen Beſprechung mit Fabricius 3 einem für ihn
günſtigen ÄArteil gekommen Darauf ſchrieb Unterm

Mai 1653 die Regierung den Kurfürſten, daß nach Anſicht
der beioͤen Geiſtlichen 7 3 dem Preoͤigtamt anderwärts wieder
beföroͤert weroͤen möchte.“ eil aber „eine große Anzahl QAus der
emeine“ ſähe, wenn wieöoͤer mN ſein Amt eingeſetzt
weroͤen würoͤe, chlug die Regierung vor, dem Wunſche der
Gemeinde 3 willfahren Uunoͤ dem anoͤeren Dreoͤiger 3 efehlen,
daß ſich mit Fabricius gut vertragen olle Gleichzeitig olle
ber Fabricius auch, Mißoͤeutungen ſeiner Worte 3 ver
meiden odͤer irrige Meinungen ſeiner Leſer richtig 3 tellen, eine
„Deklaration“ M Druck 3 geben unoͤ Stelle einer Vorreoͤe
ſeiner Schrift befügen).

Einer Wieoͤereinſetzung wioͤerſetzte ſich jetzt le ynooͤe; i
der Tat hatte die Regierung kein Recht in der ſich oͤurch die
Sunooͤe ſelber regierenoͤen ir Sie gab den aoͤligen Lano—

14) Q. 141
150 . 140



ſtänden nach und erklärte, den orſchlag der kleviſchen Regie  2  3
nun aufnehmenoͤ, noch 1655

7  1 billigen auch enoͤlich auf unſer Märckiſchen Stände inſtän

2
iges nhalten, Namens des mehrentheils von der Gemeine 3
Schwelm, daß Joh Fabricius alſofort ſeiner Bedienung erlaſſen,
und von unſern Märckiſchen Ständen mit einer Beyſteur von

Reichsthaler, eins für all verehret, und keiner Gemein ohn geſamter
Docation aufgeoͤrungen weroͤen ſolle.“6)

Damit Wwar Fabricius das Arteil geſprochen. Er mu
weichen, undͤ wiroͤ von Hölterhoff berichtet, daß mit emn
würfen Qus der getrieben worden ware: 7 ihr lieben
welmer“, ſo ſagt er, „wenn ihr das gethan hättet, wS euch
das kleine Paſtörgen ſo fft gerathen und euch ſo
inſtänoͤig unoͤ väterli ermahnet, anſta en öa ihr ihn für
ſeine treue Oermahnung mit Steinen geworffen und ihn mit
Stephano 3 tooͤt ſteinigen wollen, worbey ihn doch ott ſo
vätterlich bewahret, daß ihm kein Haar gekrümmet iſt, ſo würde
manches Menſchen Lele jetzund mn einem beſſeren uſtand ſeyn
als ſie eyoͤer! leyoͤer! etzund iſt

Wir dürfen wohl mit Hol annehmen, daß nuur einn
Teil der welmer Bevölkerung Unoͤ rll nicht der
war, der ſich dieſem auſpie beteiligte. noͤeſſen hat die
ſpätere Zeit, wie bei olchen Begebenheiten oft vorkommt, dies
DLorkommnis noch vergröbert, denn wenn bei Pfarrerwahlen
nicht ohne treit herging, hörte man wohl ſagen, das hätten
le welmer veroͤient, eil ſie früher einmal einen Pfarrer
geſteinigt hättent7).

Fabricius wich Qus Schwelm, aber die ihm zugeſagte Summe
Geloͤes nahm nicht Er and eine Uflucht mM dem ande der
Gewiſſensfreiheit, den Niederlande ort ſein Freunoͤ
Joh Caſpar Charias, emn geborener Berliner, der zuerſt die Jura
ſtudiert hatte, dann ber zUr Theologie übergegangen War;
War Pfarrer Iin Campen in Gelderland Vielleicht durch

16) Kleviſch-⸗Märckiſcher Lanotagsabſchieoͤ bo 1 Ikt 1655, bei bvon

Steinen el 1305 Anm unoͤ Scotti I, 312
179 Holthaus, Q. 29 Anm
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ſeine etram Fabricius die Pfarrſtelle in zwolle.
Hier verheiratete ſich 556 mit der Tochter einer ihres
QAubens Qaus Böhmen vertriebenen Witwe Sein eben
WwWar auch hier ſehr ein  fach, und eine Frau no Kindͤer
„Qar chlecht“ gekleioͤet, wie Hölterhoff vermerkt, unoͤ be⸗
richtet ferner, einer ſeiner welmer Freunde, der alle Jahre
einmal ſeiner halber nach Hollanoͤ reiſte und abei
Fabricius in zwolle 3 beſuchen pflegte, habe dieſen gefragt,

ſich nicht einen Hut von nieoͤriger Form Qufe, da doch
die en Hüte gänzlich Qus der Mode gekommen wären.
Fabricius habe darauf geantwortet, weil der TCeufel heute mit
dem häufigen Wechſel der Moden den Menſchen verführen
ſuche, wo dem atan nicht noch elfen; käme nur darauf

daß die Kleiͤer anſtändig ſeien
Aber auch N zwolle paltete ſich die Gemeinde. Hölterhoff

pri in ſeiner Lebensbeſchreibung 118) von Verfolgung
und Läſterungen, die Fabricius in zwolle erleiden gehabt
hätte, ohne ber weiteres „der Kürze er berichten).

Von zwolle berief ihn der katholiſche Pfalzgraf Herzog
Chriſtian Auguſt von Pfalz  2  2  Sulzbach bei Nürnberg) mM bv.
1660 u Staoͤtpreoͤiger. Auf dem Wege 3 ſeiner
Wirkungsſtätte beſuchte Fabricius mit ſeiner Familie auch ſeine
Heimatſta Lennep und eine Derwanöoͤten. Dieſe erkunoͤigten
ich nun, Wwie hoch ſein Einkommen m Sulzbach ſei, worauf
nach Hölterho antwortete, das wiſſe nicht, and habe
nicht gefragt; würöoͤe dort wohl ſo iel finoͤen, als not
wendͤig hätte

In Sulzbach traf nun mit gleichgeſinnten Männern 3
ſammen, die ihm chon von Roſtock her ekannt waren, dem
früheren lutheri  en Pfarrer, etzigen Superintendenten von

Sulzbach Zuſtus Brawe und dem Pfarrer Clamerus Florinus,
der von 3871 als Rektor der Lateinſchule in Schwelm

1—0 ie be Goebel, Geſch ri Lebens 503 für wo
berichtete Außerung eines Mannes „Qus ſeiner Gemeinde“ ſtimmt nicht, ſie
iſt durch Hölterhoff 111 für Schwelm geſichert.



gewirkt hatte; 1654 war als Lehrer des Lateiniſchen nach
Barmen berufen woroͤen, nahm dann aber baloͤ ene Pfarrſtelle
3 Welfeloͤ Over⸗-Vſſellei Hollanoͤ Jetzt wuroͤe Pfarrer
mM Roſenberg bei Sulzbach.

Das Hofleben Sulzbach War beſtimmt oͤurch den Mann,
der auch die Berufung der Männer eim Herzog betrieben
hatte, das Wwar Franciscus Mercurius von Helmont, ohn emnes
hollänoͤiſchen Arztes, von weltmänniſcher Lebensart unoͤ „ebenſo
reichem Wie ſeltſamen en aus der Kabbala, yſtik unoͤ
Alchemie“) atürli Wwar zUr Kabbala ene tüchtige Kenntnis
des Hebräiſchen nötig, das als Brunnquell aller übrigen, als
die Sprache Gottes ſelber, die Sprache ſich betrachtet wurodͤe,
die ihren Lauten Buchſtaben „das inwenoͤige eſen

I.
der natürlichen unoͤ himmliſchen Dinge vollkommener eiſe
bhilde unoͤ ihren wunderbaren Büchern, alſo Unter den
einfältigen hiſtoriſchen Buchſtaben herrliche Geheimniſſe
beides der Natur unoͤ der Sitten verſteckt halte“). Beſonoͤers
Fabricius War von den Männern des Hebräiſchen mächtig,
wenn auch die Bemerkung 0 Arnolos?), „daß ſein ganzes
Haus, Frau unoͤ Kinoͤer hebräiſch reoͤeten“, übertrieben erſcheint

Balo begann ber auch hier wieder die Verfolgung Man
machte dem Herzog Vorwürfe, daß durch die Berufung der
Fremoͤen, beſonoͤers aber Fabricius „ene Religion oder
Sekte, als Quaker Unoͤ dergleichen“ einführen wo Das O·

Domkapitel 3 Regensburg ſuchte die Männer beim
Herzog veroͤächtig 3 machen oͤurch die Anklage, daß ſie mit
Quäkern, Weigelianern unoͤ Wieoertäufern, die dem eli⸗—
gionsfrieoͤen von 1648 nicht eingeſchloſſen waren, üÜberein—
ſtimmten; das Kapitel foroͤerte den Herzog auf, ſeine Weltliche
Macht zUr Ausrottung „der mit Macht zunehmenoͤen Quaker“
3 gebrauchen Auch die dem Herzog enoli geſinnte pfalz⸗
neuburgiſche Regierung beſchuloͤigte ihn der Begünſtigung der

10 Salecker, Knorr von Roſenroth
20) Salecker 45, Anm.
21¹0 In ſeiner Kirchen unoͤ Ketzerhiſtorie, Frankfurt Q. 1700
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Quäker „Unter dem Scheine der Manufacturen“. Die Menno—
niten oder Wiedͤertäufer oder wie man dieſe riſten nannte,

fromme, ruhige, beſcheioͤene Menſchen, die nach dem Dor
bilo des Archriſtentums m einer Art Kommunismus lebten;
Arbeit Unoͤ Deroͤienſt gemeinſam. Dank dieſer Lebens
auffaſſung und art aber aren ihre Erzeugniſſe gut undͤ illig,
undͤ ſo blühten M der Tat die Länder, jene Religionsgemein—
chaften unbeläſtigt blieben, auf, Was natürlich den Neiod der
intoleranten Fürſten weckte So auch hier für Chriſtian
Auguſt von Sulzbach die Gefahr 3 beſtehen, da5 der pfalz
neuburgiſche Nachbar ihm Uunter dem obigen Dorwande ſein Land
3 nehmen Uchte

Wiewohl der Herzog die Beſchuloͤigungen nicht glaubte,
foroͤerte doch der Anparteilichkeit willen die Pfarrer 3
einer chriftlichen Entgegnung auf Fabricius bekannte ſich dar  In
„herzlich, grünoͤlich unoͤ münoͤlich“ zUr Heiligen Schrift alten
unoͤ Teſtaments unoͤ zUr Augsburgiſchen Konfeſſion, ügte
ber hinzu: „Gleichwie die Heilige Schrift die darinnen 9e
grünoͤete evangeliſche L  1e nicht uur auf bloßes en und
Disputieren weiſet, onoͤern will 1e ahrhei bis m den Tod
verantwortet aben, daß ſie auch elebet werde: ſo glaube und
re ich, daß die E  re Gottes unſeres Heilanoͤes oder das
Evangelium auch mit heiligem eben üſſe geziere weroͤen, und
daß der elt Ruhm undͤ das Maulgeſchwätz vo  — Tempel, von

der Kirche, von der ehre ohne rechtſchaffene Buße und eſſe
rung Ni  8 vor ott ge Anoͤ dieſe ehre fkann E nicht
ektiriſch, quakeriſch, neuprophetiſch, weigelianiſch, chwenffeloͤiſch,
nthuſiaſtiſch oder wie immer mag heißen, enannt weroͤen; iſt

doch die Schrift ſelber und Wwas die 11＋ Gottes von alters
her, was die Alten, Auguſtinus, Bernharoͤus, Thomas von

Kempen und andere gottſelige Lehrer mit Luthero gelehret,
nämlich kurz 3 ſprechen daß wir Chriſto unſerm einigen Haupt
unodoͤ Erlöſer m ehre und eben ſollen folgen Zwar die elt
hat ihre Zeit her ſo gemacht, daß, wer ihr geſagt hat Du
mußt nicht allein recht ehren, onodͤern auch darnach leben, wider
denſelben hat ſie mit Wiedertäufer, Weigelianer uſw herum  —  *



geworfen ... vernichte 1 nicht das geſchriebene oder 9e
preoͤigte Wort unoͤ le Geheimniſſe Gottes odͤer die heiligen
Sacramente, treibe auch die Kinoͤertaufe verneine 1
nicht den obrigkeitlichen Stano, Hiermit ich,‚ daß deut
lich bekannt werdoͤe, was für einem Slauben beipflichte.“
Zum u erklärt ſich Fabricius bereit, ein Colloquium
alten, wenn der Ur das ſchen)

1e evangeliſche Gemeinde Sulzbach ſtellte ſich m einer in
gabe vor die Pfarrer leſe Vorwürfe unoͤ gab ihnen das
Zeugnis reiner ehre unoͤ reines Lebens, unoͤ der pfälzi  che Xat
aul Heigel fügte dieſem Zeugnis noch inzu, daß er, olange

Iim herzoglichen Dienſte ſei, wünſche, „dieſer Pfarrer Seelen—
weide 3 genießen“. Darüber hinaus verſammelte der Herzog die
Gemeindͤe, ntbanoͤ ſie von ihrem Antertaneneiöoͤe und fordͤerte
ſie auf, frei heraus 3 ſagen, ob ihnen etwas ekannt ſei, was
die Pfarrer ſich WII Amt undͤ ehre hätten 3 chuloͤen kommen
en Ußber einigen Belangloſigkeiten QAus der Zeit des mts
antritts, wie 3 leiſes Sprechen, Uunbeöoͤͤeutende Anderungen
der Liturgie fanoͤen die Gemeinoeglieoͤer nichts 3 erinnern. Ein
Mann namens reiber erklärte außeroͤem, möchte, daß der
Katechismus häufiger beſprochen, die Kinder ber mit den
chweren Fragen ver  on würöoͤͤen. Man triebe auch den Artikel
von der Vollkommenheit 3 tark, unoͤ Fabricius gebrauche bei
der Abſolution das Wort „verkünoͤigen“ Unoͤ nicht „erteilen“;
nehme alſo die von ott den Prieſtern gegebene Gewalt der
Sünoͤenvergebung nicht für ſich mM Anſpruch, wie auch erklärt
habe, daß er als en keine Sünden vergeben könne. In dieſen
Punkten konnte der Herzog keine Veranlaſſung finden,
die Pfarrer einzuſchreiten.

Auch die atholiſche emeinoͤe wuroͤe M gleicher elſe mit
dem Xat der zuſammengerufen, unoͤ der Herzog ieß eben⸗
alls die Antertanen ſich rei ber die Männer äußern Aber
auch hier konnte nuur Gutes iber ſie ausgeſagt werden.

Die Verteioͤigungsſchrif er Piatter wuroͤe 1662 in Nürnberg
geoͤruckt
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So endete das Verfahren oͤurch die uge Behanoͤlung durch
den Herzog mit vollſtänoͤigen Freiſprechung der Pfarrer.

V chwerer Schickſalsſchlag traf Fabricius hier, verlor
ſeine Frau durch den Tod Nun ene reiche aoͤelige Witwe
von Fabricius' E  re ſo beeinoruckt, daß ſie ihn gerne geheiratet
hätte Dieſer War auf Anraten ſeines Freundes Brawe auch
bereit dazu; als aber wieder ſi die Schar ſeiner Feinde
ihn erho Uundͤ behauptete, das Gelod der Witwe ocke den
Pfarrer, da trat Fabricius von dem ane zurück, kein
Brgernis 3 geben, unoͤ heiratete bald darauf wieder enn

Mäoͤchen
In der Zwiſchenzeit 2 Er auch eſu von ſeinem anbds⸗

mann unoͤ Freunde, ſeinem ſpäteren Biographen Hölterhoff
Anoͤ das Ende ſeiner Sulzbacher Zeit kreuzte ſich die
Lebenslinie Fabricius mit der ebenfalls von Helmont
den Sulzbacher Hof gezoögenen Mannes, der die Stelle
Hofrates unoͤ zeitweiſe des Kanzlers bekleioͤete, Chriſtian Knorrs
von Roſenroth, der genügen gekennzeichnet iſt durch einns der
onLieöoͤer Unſeres Geſangbuches „Morgenglanz der wig
keit, Licht Vo  — unerſchöpften das ganz Qaus der Zeit
heraus geſchaffen iſt; der Dichter bringt hier ſeine rund
probleme eele, elt Und Gottheit 3 einander In der EDpßan

geliſchen Chriſtenheit hat das Lied eine große Derbreitung
gefunoͤen, gibt doch England allein ber Aberſetzungen?)

Aber die Tage Fabricius Sulzbach gezählt Noch ein
anodͤerer Beſuch muß erwähnt weroͤen, der des lutheriſchen
Separatiſten Joh Georg Gichtel, der als 26jähriger Jüngling
1664 Fabricius eſuchte und mit ihm unlge Freun chloß,
wenn auch die Nji  en der beiden nicht en Fällen
übereinſtimmten ichtels muſtiſche Nji  en von der jung⸗-
fräulichen Ehe mit der himmliſchen Sophia, der Weisheit, hat
Fabricius, der zweimal verheiratet War Unoͤ mehrere Kinder hatte,
nicht eteilt Aber, ſo meint Goebel“), dieſer Beſuch habe wohl

23) Salecker 143
2—S0⸗ Bo 507
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mit dazu beigetragen, daß den Feinoͤen Fabricius' doch gelang,
ihn im pri 67 von Sulzbach 3 vertreiben. Der Rat ſtellte
dem Scheioͤenoͤen ein ehrenvolles Entlaſſungsſchreiben Qus.

Fabricius ega ſich nach Amſteroͤam, Gichtel ihn Unoͤ den
ebenfalls vertriebenen Charias aufnahm.

Nach einer nicht kontrollierten Behauptung Wülfraths in
ſeiner Bi  10theca Marcehiea 343 oll Fabricius erſter Paſtor
der lutheriſchen Gemeinde Wi New Nork 1669 geweſen ſein Er
muß dann wieder nach Hollanoͤ zurückgekehrt ſein. Am März
1673 iſt mn Amſteroͤam in ſeinem elbſt gemieteten aQauje iM
Martelaer (Märtyrer) geſtorben. Seinem Freunoͤe Gichtel ver
traute erben ſeine Töchter Hölterhoff entſinnt ſich des
Todesdatums nicht genau; „ſo mir recht iſt 5 ſetzt den Tod
ſeines Freundes in das Jahr 1670 Auch läßt den en Herzog
Chriſtian Auguſt ſich der Verſorgung der Witwe Und der
Töchter beteiligen. Gichtel atte, nach Goebel, beine Freude
ſeinen Pflegebefohlenen, ſie hätten ihrem Wohltäter mit bitterm
Andank gelohnt, boͤaß enoͤlich froh geweſen wäre, ſie los
3 ſein

Ein eigenartiges, ſpannungsreiches eben iſt vor uns vorbei—
gezogen Aus der Verwiloͤerung unoͤ Oerrohung des Krieges will
Joh Jat Fabricius ſeine emeinde wieder 3 lebenoͤigem Tat⸗
chriſtentum, ſeine Amtsbrüder un die Lehrer der Ule vo  —

fruchtloſen Streiten den auben z3 Slauben führen
E  re unoͤ eben des ＋

en ſollen eine Einheit biloͤen Seine
Preoͤigt unoͤ ſein eben finden olge bei den Armen; der
Aoͤel, der Reichtum, ſeine Amtsbrübder, die ſich durch ſeine
riften unoͤ ehre angegriffen fühlen, bringen ihn 3 Fall So
cheioͤet aQAus Schwelm, aus Zwolle, Qaus Sulzbach, vielleicht
auch Qaus New NJork Sein Sturz wir ber beföroͤert Urch ſeine
Eigenart, die nicht langſam wachſen läßt, was geſät hat,
ondern mit Heftigkeit Früchte en will Sein Streben jedo
wWwar gut unoͤ rein und iſt nicht oͤurch Eigennutz befleckt. Er iſt
3 tiefſt dur  rungen von ſeiner Aufgabe und ſeiner Pflicht
Das macht ihn würoͤig, daß die welmer Gemeinde ſein
Gedächtnis pflegt
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